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Elf Länder Afrikas suchen F ieden 
Staatschefs verpflichten sich auf Konferenz, Kleinkriege an ihren Grenzen zu beenden 

VON PIERRE SIMONITSCH 

Elf Staaten Afrikas wollen keine Kriege 
mehr führen, sondern einen "Pakt über Si­
cherheit, Stabili tät und Entwicklung der Re­
gion der Großen Seen" abschließen. Amheu­
tigen Donn erstag und am morgigen Freitag 
treten in Nairobi die Staats- oder Regie­
rungs chefs der Demokratischen Republik 
Kongo,der Republik Kongo-Brazzaville, der 
Zentralafrikanischen Republik, Ruandas, 
Burundis, Ugandas, Angolas, Sambias. Tan­
sanias, Kenias und des Sudan zusammen, 
um ein umfangreiches Vertragswerk zu un­
terzeichnen. Vorbild ist die im August 1975 
in Helsinki abgesegnete Schlussakte der 
Konferenz über Sicherheit und Zusammen­
arbeit in Buropa (KSZE), die formellden Kal­
ten Krieg beendete. 

Da Gebiet der Großen Seen ist die Schatz­
kammer Afrikas, aber auch der heißeste Kri­
senherd des Kontinents. Bei den blutigen 
Auseinandersetzungen zwischen den Staa­
ten der Region sowie innerhalb ihrer Landes­
grenzen wurden in den vergangenen 15Jah­
ren rund vier Millionen Menschen getötet 
und Abermillionen aus ihren Wohnorten 
vertrieben. Man hat die miteinander verwo­
benen gewaltsamen Kont1ikte den "Ersten 
Weltkrieg Afrikas" genannt. 

Im Mittelpunkt der Konflikte steht die 
rohstoffreiche Demokratische Republik 
Kongo. ach Ansicht von Afr ika-Experten 
kann s gar der ieg in der sudanes ischen 
Region Darfur zu den Ausläufern der Er­
schütte rungen um die Großen Seen gezählt 
werden. Auch der Präsident des Sudan, 
Omar Bashir, wird in Nairobi seinen Namen 
unter das Gipfeldokument setzen. Die be­
sonders kritischen Stellen in de r Region 

sind die von den früheren Kolonialherren ge­
zogenen Grenzen, besonders zwischen dem 
Sudan, Uganda und dem Kongo sowie zwi­
schen dem Kongo und Ruanda und Burun­
di, Marodierende Soldaten verschiedener 
Privatarrneen, Flüchtlinge und Vertriebene 
ziehen über diese unkontrollierbaren Gren­
zen. Zumeist werden sie von einer Regie­
rung gegen eine andere instrumentalisiert. 

Dassoll jetzt anders werden. Nachden ehr­
geizigen Plänen der elf Staatschefs soll "die 
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Dynamik der Konflikte in den Aufbau des re­
gionalen Friedens" umgewandelt werden. 
Sie verpflich ten sich, in nachbarlicher Zu­
sammenarbeit die Kleinkriege an ihren Gren­
zen z beenden.Zu den Sponsoren des Unter­
nehmens gehören die Vereinten Natione 
(UN). Der Sicherheitsrat forder te im Febru­
ar 2000 in einer Res lution die Einberufun g 
einer Friedenskonferenz zwischen den Staa­
ten um die Großen Seen Afrikas. Ein erstes 
Gipfeltreffen der Betroffenen fand im No­
vember 2004 in Dar-es-Salaam statt. 

Der Auftrag des Sicherheitsrats der Ver­
ein ten Natione n an die krisengeschüttelten 
zentral- und osta frika nischen Staaten laute­
te, selber dauerhafte Lösungen ihrer Proble­
me zu suchen. Mit der Entsendung einer 
Blauhelmtruppe in den Kongo versuchten 
die Vereinten Natione n aber derweil, die 
ge zu stabilisieren. 

"Freunde der Großen Seen" 

Den regionalen Friedenprozess fördern und 
begleiten möchte eine "Gruppe der Freunde 
der Großen Seen",der neben den fünf ständi­
gen Mitgliedern des UN-Sicherheitsrats 23 
Staaten aus aller Welt angehören , daru nter 
Deutschland. Den Vorsitz der Fre ndesgrup­
pe teilen sich die Niederlande und Kanada. 

Die Vereinigten taaten , Frankreich, 
Großb ritannien und Cl ina halten sich auf 
der Konf ren z im Hintergrund, weil sie 
selbst als Akteure in die Probleme der egi­
on verwickelt sind. In Artikel9des zur Unter­
zei hnung ufgelegten Pakts wollen die elf 
afr ikanischen Staaten nun "sicherstellen, 
dass bei der Ausbeu tung der nat ürlichen 
Ressourcen s rupulös die perma nente S u­
veränität jede Staates über seine Bode n­
schätze respektier t wird". 


